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Die Gärten und Pakt-, die das aus 
beherrschender Anhöhe gelegene englische 
Löuigsseylaß Windsor umgaben, lagen 
zu Anfang des Jahres 1726 unter einer 

leichten Decke frischgefallenen Schnees be- 
graben· Mit lautlosen, hastigen Schrit- 
eilte da und dort ein reichgetleideter kö- 

niglicher Diener unter den kahlen Aesten, 
den entlaubten Zweigen der hochragenden 
Bäume dahin, um in der nahegelegenen 
Stadt eine Bestellung zu besorgen. Aber 
wenn die Menschen einander begegneten, 
so tauschten sie keinen freundlichen Gruß, 
sondern nur einen tummervollen Blick. 
Zuweilen flog krächzend ein Rade über 
die im Strahl der Januarmorgensonne 
schimmernde Fläche oder über den unter 

der Eisdecke leise dahinschleichenden Bach. 
Noch stiller war es drinnen im Schloß. 

Wenn nicht das Glockenspiel auf den 

Zinnen des alten runden Thurme-Z mit 

gewohnter Regelinäßigkeit seine Schul- 
digkeit gethan und die neunte Morgen- 
siunde verkündigt hätte, so hätte man 

glauben können, man sei in ein verzau- 
dertes Märchenschloß versetzt. 

Hinter den herabgelassenen Vorhängen 
des Gemaches, das der Schatten des run- 

den Thurmes noch düsierer machte, lag 
die Königin Sophie, eine Prinzessin aus 

einem deutschen Herzogshaufe, im Ster- 
ben. 

« se k h-! .:-:.. »—-... .'--l.-.- 
Oel Lkiuutgr ucr est-univer- æur konnt-, 

nachdem er die in solchen Fällen üblichen 
Mittel noch angewandt und verordnet 

hatte, im Schlitten weggesahren, um wie 

Sophie ausdrücklich verlangte, nach sei- 
nen anderen Kranken in der Stadt zu se- 
hen, die ihn nöthiger brauchen würden. 
Ein seiner, aber betäubender Moschugs 
dust erfüllte das Krankenzimmer und sei- 
ne nächste Umgebung. 

Aber auch aus ihrem Zterbegemach 
ließ die Königin nunmehr alle ihre Tie- 
nerinnen und Höflinge entfernen; sie woll- 
te mit ihrem Gemahl, dem König Ge- 
org, allein sein, um von ihm Abschied zu 
nehmen« 

Der König konnte und wollte seiner 
sterbenden Gemahlin ihren letzten Wunsch 
nicht versagen. Sein Gewissen mahnte 
ihn daran, daß er der am Altar ihm an- 

getrauten Frau das nicht gewährt hatte, 
was auch das unter dem Tach der nie- 

drigsten Hütte wohnende rechtschaffene 
Taglöhnersweib von ihrem Ehemann 
mit Fug und Recht verlangen kann: un- 

verbrüchliche treue Liebe bis zum Tod. 
Der König hatte es wohl nie daran ich- 
len lassen, seiner Gemahlin alle äußer- 
liche Ehre zu erweisen und von Anderen 
für sie zu fordern, wie es ihrem hohen 
Rang und ihrer Stellung entsprach. Aber 
sein Herz hatte in den letzten Jahren ei- 
nem anderen Weibe gehört, einer vorneh- 
men, jugendlichen Wittwe, der Lady Ho- 
ratia, die den musikliebenden Fürsten 
zuerst nnr durch ihre prachtvolle Sing- 
stirnme sür sich eingenommen, jedoch bald 
durch den Reiz ihres einschmeichelnsen 
Wesens völlig in ihre Fesseln geschlagen 
hatte. Das wußte man am Hofe wohl; 
das flüsterte man einander neuerdings zu 
ohne Scheu. Es fehlte unter den Höf- 
lingen nicht an Stimmen, die des Kö- 
nigs Vorliebe sür Lady Horatia zu ent- 

schuldigen versuchten; er oermeide ja, hieß 
es, jeden groben, die eheliche Treue ver- 

letzenden Fehltritt, der freilich im Lande 
peinliches Aussehen erregen müßte, mit 
strenger Sorgfalt; man könne es einem 
kunstsinnigen Fürsten nicht verargen, 
wenn er sich mit einer seelenvollen, geist- 
sprühenden Sängerin über seinen Lieb- 
lingsgegensiand lieber unterhalte, als mit 
seiner gutmüthigen, aber immerhin et- 
was beschränkten Gemahlin, die schon bei 
mancher musikalischen Ausführung in 
Schloß Windsor das Gähnen der Lange- 
weile nur mit Mühe verborgen habe. 
Andere die des Königs Benehmen nicht 
zu billigen vermochten, schmiegen klüg- 
lich; denn ei galt als eine auggemachte 
Sache, daß Georg nach dein Hinscheiden 
seiner kränkelnden Gemahlin nur die 
schickliche Trauerzeit abwarten und dann 
die Lady Horatia neben sich aus den Thron 

werde. 
So gab denn die Bitte der Todtna- 

ken, sie wollte mit ihrem Gemahl etliche 
Worte unter vier Augen wechseln, dem 
König einen Stich in’z Herz. Aber er 

erfüllte ihren Wunsch, er erfüllte ihn so 
hastig, daß er dem ihn ankleidenden 
canemerdiener ein weißes Halatuch von 

miezeichneter Schönheit aus der Hand 

gis nnd damit nach dem Krankenzimmer 
le. 
Die seinen und kostbaren Spitzen an 

diesem weißen Halstuch waren eine Hand- 
arbeit der Königin Sophie. Sie hatte 
das Geschenk am vorletzten Chriscer ehe 
sie zu kränkeln und hinzumciken begann, 
ihrem Gemahl auf den Weihnachisiisch 
gelegt. Georg trug das kostbare Tuch an 

jedem Sonntag, wenn et ziir Kirche ging. 
Und Sophie hatte es sich noch nie neh- 
men lassen, den Knoten eingenhändig zu 
knüpfen; niemand verstand ihn so ge- 
wandt und zierlich zu ichlingen, wie sie. 

Des weiße Halstuch über den linken 
Im gelegt, trat dei- König in das Ster 

liege-meh, wo lautlofe Stille herrscht·. 
Er hatte wenigstens den Arzt noch anzie- 
t kiffen ern-met; hei- Moschusduft lie- 

klemmt ihn Aber bei der strengen 
Winkel-Mit dürft-Her nichthnmgem iEinen sei-« lpie nen, o ne das eben äu It zke thbm Ek- fesüms 
hoffen-I Lan-in hie Flammen an die 
einen esehll cis-hei- mif has Hein- 

» W Use-eke- Und als nun nie 
— -.·, Aschan ehe-In- 
Ists XEW It- s-« ni- 

nglåhteiy meinte er auch die regelmäßigen, 
schwachen Itheinzttge Saphieus zu hä- 
km. 

Jth dsfnete die Königin ihre Lippen 
und sprach feierlich langsam: «sch, ich 
würde nicht so frühe sterben, wenn Du 
mich geliebt hättest. « 

»Saphie«, entgegnete der König, nicht 
ohne daß etwas wie Uuivillen in seiner 
verhalteneu Stimme bebte, »in e n h a- 

d e ich mehr ausgezeichnet als Dicht-« 
»Lady Horatia!« rang es sich von ih- 

ren Lippen. Zum erstenmal sprach sie 
den ihr verhaßten Namen vor dem Ohr 
ihres Gemahls ans. Bisher hatte sie 
ihr Schicksal duldend und schweigend ge- 
tragen. 

Der König wollte widersprechen, aber 
es gelang ihm nicht. Er kniete am 

Krattlenbett nieder und beugte sein 
Haupt. Ein paar Thränen tropften aus 

seinen Augen auf die adgemagerte Hand 
feiner Gemahlin. 

Ta griff Sophie nach dem weißen 
alstuch, das der König noch immer in 

der linken Hand hielt und all ihre schwin- 
dende Kraft zufammenraffend, erwies sie 
ihrem Gemahl den Dienst, den sie an je- 
dem Sonntag ihm zu erweisen gewöhnt 
war; sie schlang das Tuch tunsigerecht 
um Geargs Hals und knüpfte den Kno- 
ten. Dann fuhr sie fort: 

»Georg, jetzt ist alles vergessen, alles» 
vergeben. Gott, der mich zu sich ruft, 
sieht in mein Herz; dieses Herz liebt Dich 
noch. Nicht einen einzigen Vorwurf will 

ich Dir machen, sondern nur eine Bitte 
an Dich richten. Willst Du sie mir ge- 
währen?« 

»Rede!« sagte der König, der sich in- 

zwischen erhoben hatte. 
»Georg, wenn Du es nicht aus Liebe 

zu mir thun willst, so thue es wenigstens; 
aus Erbarmen mit mir, aus Erbarmen- 
mit meinen Kindern. Mache Lady Ho- 
ratia — nicht zur Stiefmutter —- unse- ! 
rer Kinders« I 

»Das verspreche ich Dir, « entgegnete 
der König. »Du hast übrigens bis setzt 
auch nicht den Schatten eines Beweises 
beigebracht, daß ich Dir ungetreu gewe- 
sen bin. Doch lege Ietzt alle die trüben 
Gedanken beiseite. Noch steht es nicht 

Zso schlimm unt Dich wie Du meinst Der 
ZUrzt hat mich erst gestern versichert, man 

dürfe nicht alle Hoffnung auf Deine Ge- 
nesung schwinden lassen, und ganz Eng- 
land betet für Dich. « 

Sie schüttelte bei diesen beruhigenden 
Worten das Haupt. 

»Es gibt nicht nur eine äußerliche Un- 
trene, Georg, sondern auch eine inner- 
liche. Und in der Welt, in die ich jetzt 
eingehe, sieht man nicht aus das, wag 

vor· Augen ist« sondern auf das Herz. 
Loch —- ich danke Dir für szein Verspre- 
chen.« 

Als der König eine Viertelstunde spä- 
ter aus dem Krankenzimmer kam, wun- 

derten sich die Höflinge über zweierlei, 
darüber-, daß bei dein Manne, der sonst 
nicht leicht eine Rührung zeigte, die Un- 

gen in Thränen schwammen, und darü- 
ber, daß das weiße Spitzenhalstuch so 
sorgfältig geknüpft war, wie es nur die 

Königin zu knüpfen verstand. 
Un demselben Tage noch verschied die 

Königin, nachdem sie ihre Kinder um 

ihr Krankenlager versammelt hatte, ge- 
gen Abend. 

Der König mußte sich nach einer schlaf- 
losett Nacht entschließen, die ersten Besu- 
che zu empfangen, die ihr Beileid bezeu- 
gen wollte- 

Unter diesen ersten Besuchen ließ sich 
auch Lady Horatia melden, die, in dunk- 
les Tranergeutand gehüllt, von ihrem 
Landgut nach Windsor gefahren war. 

Der König ließ ihr kurz sagen, er könnt 
sie nicht empfangen; er bosste, sie werde 
aus dieser schroffen sind bestimmten Unt- 

åvort entnehmen, daß sie bei has in Un- 
gnade gefallen sei und am besten daran 

thüte, für einige Zeit die Nachbarschaft 
non Windsoe ganz zu meiden oder in’s 
Ausland zu gehen- 

Uliein darin täuschte er fich. Lady 
Hoeatia blieb nicht nur auf ihrem Land- 

gut, send sie erschien auch bei der 
rinersei « die est nächsten 

Sonntag gegen Abend, Qachdem die ie- 
dische Vülle in die Gruft versenkt worden 
war, in der Schloßkapelle zu sinds-r 
yehalten wurde, George hatte befohlen, 
daß womöglich niemand, der sein Leid 
über das Hinscheiden der Königin bezeu- 
gen wolle, von den Trauerfeierlichkeiten 
ausgeschlossen werde. Lady Horatia 
aber hatte sich in das Vertrauen des Ka- 
pellmeisiers einzuschleichen gewußt nndl 
für die Sterhelieder, die bei dem Tran-, 
ergpttesdienst gesungen werden sollten,« 
die schwierigste Stimme übernommen- 
Der König bemerkte sie anfangs mit Un- 
millen im Kreise der Sänger und Sän- 
gerinnen, die er, sonst ein sparsamer 
Mann, für ihre Kunstleiftungen mit ver- 

schwenderischer Freigebigkeit delohnte. 
Aber die Lady sang so rührend, so weich, 
so fchmelzend, daß sie die Kunst der an- 

deren wohl geschulten Stimmen vollstän- 
dig in Schatten stellte, daß der König 
ihren Gesang aus allen anderen Stim- 
men heraus hörte und daß ihm ihre 
Stimme während der Reden nnd Gebete 
der Hofgeisilichkeit beständig im Ohre 
nachklang. 

Schon war der König für Lndy Hora- 
tia halb un d halb wieder gewonnen; doch 
aedachte er fie zu kränken, indem 

Her sie nach Beendigung des Gnttesdiem 
kftes durch den Hofmarschall fragen ließ, 
welche Belassung f e file die letzte Ehre, 
die sie der Dahingesehiedenen erwiesen ha- 
?,de beanspruche. 
s »Ich bitte um- um die Gnade Sei-ei- 
.Majesiät«, erwiederte Lady Hokatia dein 
;hofnrsrschall sitt sanftem we müthigetn 
Wedel-i Dann fuhr sie due die Win- 
fmujt hinaus auf ihr Landgut 
i s ji« iwn den Instrqu dei- 

, 

Tages warf sich der Mit aisf sein La- 
ger. Wieder stohihn der Glei. Durch 
die hoher-, breiten Fenster des Zimmer-s 
warf der Mond lange Lichtstreifen auf 
die Tapete; das Feuer irn Lan-in gis-ste- 
te, leise knisternd. Die Gedanken Ge- 
org’s begleiteten die Sängerin Lady Ho- 
ratia auf ihrer Fahrt durch die Winter- 
nacht. 

Endlich verlangte die Natur ihr Recht. 
Er schlief ein und hatte einen seltsamen 
Traum. In der Mitte zwilchen feinem 
Bett nnd deni Fenster-, da wo der Mond- 
schein auf den Bodenteppich fiel, sah er 

eine weiße Rauchsänle aufsteigen, die nach 
Moschus duftete. Er wollte aufsprim 
gen, um nachzulehen, ob eine Kohle aus 
dem Kamin gesprungen sei und den Tep- 
pich in Brand gesteckt habe, Allein feine 
Glieder waren wie gelähmt. Denn die 
Nattchiäule nahm immer deutlicher die 
Umrisse der in die Gruft versenlten Kö- 
nigin an. Und nun bewegte sich die Ge- 

stalt gegen fein Bett her, jeht wuchs ein 
Arm aus der Gestalt hervor und dieser 
Arm griff nach dem weißen Halstuch, 
das der König ans das Sammetpolfter 
vor seinem Bett gelegt hatte-. Der Arm 
hob das weiße Halstuch in die Höhe und 
die Gestalt flüsterte: ,,Georg, vergiß 
nicht« was Du mir versprochen haft, als 
ich Tit zum letztenmal —- zum letzten- 
mal —- den Knoten dieses Tuches knüpf- 
te. « 

Latier Schweig stand auf vee Honig-s 
Stirne, als er von seinem Schlaf er-« 
wachte. »Es ist nichts gewesen«-, be- 
ruhigte er sich selbst, »eine thörichte Bor- 
spiegelung meiner überreizten Einbü- 
dungskraft.« Seines Versprechens 
wallte er eingedenk sein. 

Er vergaß es dach. In den nächsten, 
aus die Beifetzung der Königin folgenden 
Wochen war bei Hof und in der Stadt 
der Landestrauer wegen aller Gesang 
und alle sonstige Musik verstummt mit 

Ausnahme der Orgel und der Choral- 
melodieu, die in denttirchenhallen erklan- 
gen, aber des Königs Herz nicht aus sei- 
ner Schwermuth zu erheben vermochten. 
Da äußerte Gevrg einmal gegen seinen 
HosniarschalL sein Lär dürste darnach, 
das Lied, das Laer «,oratia dei der Bei- 
setzung seiner Frau gesungen habe, nur 

noch einmal zu vernehmen; er fragte 
auch seinen Hafprediger, od eg eine 
Sünde sei, daß ihn jener schnieliende 
Gesang bis in den Traum hinein ver- 

folgte, was der Geistliche verneinte. 
Der Hafmarschall hätte es für einen 

groben Verstvß gegen die Schicklichkeit 
und gute Sitte gehalten, wenn er Lady 
Hvratia nach Schloß Windsor berufen 
hätte, um mit ihrer Stimme die Schwer- 
muth des Herrschers zu verfcheuchen, wie 
dereinst der Hirtenknade David mit sei- 
nem Saitenspiel den sinsteren Geist SaulH 
gedarnt hatte. Ader etliche Tage da- 
raus erhielt der König ein Bittschreiden 
der Lady hvratia, er möge ihr seine un- 

veränderte Gnade damit beweisen, daß 
er mit zwei oder drei Vertrauten eine 
Adeudgesellschaft auf ihrem Landgut 
besuche, wo man irn allerengsten Kreise 
der heimgegangenen Königin in tiefer 
Wehmuth gedenken walle- 

Gearg konnte und wollte die »Ein- 
tadung« —sv nannte er ehrlicherweise die 
unterthsnige Bitte der ehrfurchtsvollen 
Dienerin —- nicht ausschlagen. Mit 
einigen seiner Hösiinge, auf deren Ver- 
schwiegenheit er sich verlassen konnte, 
fuhr er nächtlicherweile hinaus auf das 
Landgut der Lady und hörte den 
schmelzendeu Gesang, nach dem sein 
Ohr dürstetr. 

Die Abend esellschaften wiederholten 
sich, als der Hinter zu Ende ging, als 
der Frühling in’S Land zog, als der 
Sommer mit seiner Pracht die Anlagen 
des Schlosses Windsor schmückte, als der 
Herbst wiederum die Baume ent- 
lauhte. 

Jn dein Landhaus der Lady wurden 
gar bald hinter dicht verschlossenen Fen- 
sterladeii ganz andere Lieder gesungen 
alsTraueriveisen,die demsndenken der in 
derOruft ruhendenFürstin galten-Sowie 
wäre vergessen gewesen, wenn den König 
nicht zuweilen noch das weiße halstuch, 
das keiner seiner Kammerdiener kunst- 
gerecht zu knüpfen verstand, an die Ler- 
siordene erinnert hätte. 

Der ledte Sonntag, der in das zu 
Ende eilende Trauerjahr fiel, war heran- 
gekommen 

Lady haratia hatte seit einigen Mona- 
ten wiederum ungehinderten Zutritt bei 
Hose. Und wenn sie es auch mit pein- 
licher Sorgfalt vermied, in ihrem Be- 
nehmen etmas zu zeigen, was man als 
Verletzung der Schicklichkeit hätte deuten 
können: sie erschien doch neuerdings bei 
Hofe nicht mehr im Wittwengewand, 
sondern eher aufgeputzt wie eine Braut· 
Sie hielt daraus, daß sie nie mit dem 
König allein war; aber sie beherrschte 
thatiächiich die ganze vornehme Gesell- 
schaft, und sie machte kein Hehl daraus, 
daß es nunmehr die höchste Zeit sei, den 
Herr eher um seiner Kinder, um der Ne- 

qierung, um des Landes willen seinem 
sdunipien Brüten zu entreißen Die 
hösiinge gemähnten sich immer mehr ans den Gedanken, die Nachfolgerin der ver-i 
storbencn Königin zu betrachten. 

Beim Gottegdienst am letzten Sonn-- 
tag des Tranersahres hatte der König 
das weiße Halstuch getragen. Das’ 
wenigstens kannte man ihm nicht nach- 
sageii, daß er das kostbare Andenken sei- 
ner vereinigten Gemahlin nicht in Ehren 
gehalten habe. Das Tuch wetteiferte in 
feinem blendend weißen Glanz mit dein 
frisch gefalle-ten Schnee, den der Sonn- 
tag Morgen über die Gärten von Wind- 
sak gedreitet hatte, Ueber Mittag aber 
trat-Tausen» ein und gen Ubend er- 

hob sich ein heulendee äturny der irn 
Jst-Matten die dürren seße zitter 

1und aus den Wegen vekßreutk Der 
König befahl seinem Vosmarschall, daß 
Lady Doratia bei diesem entsesselten 
Wüthen der Elemente nicht in ihr Land- 
haus zurückkehren dürse, sondern-es 
geschah zum erstenmal — für heute Nacht 
in Schloß Windsor beherbergt werden 
müsse. 

Jtn übrigen ließ sich die in den Räu- 
men beg Schlosses Windsor versammelte 
vornehme Gesellschast durch das einge- 
tretene Unwetter in ihrer Heiterkeit nicht 
stören. Ja, in ihrer Heiterkeit! Man 
durfte nach langen, trüben Wochen der 
Trauer wieder von Herzensgrund auf- 
athmen. Man unterhielt sich über die 
Neuigkeiten, die der Tag brachte; man 

sprach auch von den großen Herrscher-i 
der Weltgeschichte, von Cäsa, von Alex- 
ander. Der König selbst ging in mun- 

terer Laune seinen Gästen mit gutem 
Beispiel voran, und die junge Welthtltte 
sich kaum gewundert, wenn er auch noch 
die Erlaubnis zu einem flotten Tanz ge- 

tgeben hätte. Doch ging das vor völ- 
’ltgetn Ablauf des Trauerjahres nicht an- 

Die heiterste und ausgeräumteste in 
der ganzen Gesellschaft aber war Lady 
Horatia. Sie hatte das Spitzenklöppeln 
nun auch erlernt, und wenn sie es auch 
in dieser Kunst noch nicht zur Meister- 
schast gebracht hatte, wie die nerewigte 
Königin: die Kaufleute von Lon- 
don und Brüsfel hatt-en dasiir ge- 
sorgt, daß sie ihre hoheitgpolle, schlanke 
Gestalt in einem tadellosen, den Neid 
aller Kennerinnen erregenden, aufs 
reichsie aufs reichste ausgestatteten 
Spitzenkleid bewundern lassen konnte. 
Und fa oft man sie bat, sie ließ sich nicht 
vergebens bitten, ihre Zuhörer und Be- 
wunderer, mit einem schmelzenden Liede 
zu bezaubern. 

Erst lange nach Mitternacht hob der 
König die Festtafel auf und begab sich 
tur Ruhe. Als er sich aus-kleidete, trog 
er das weiße Halstuch sinnend in seiner 
Hand. Er wollte es doch noch einmal 
versuchen, ob nicht feine Hand geschickter 
sei als die seine-J Kammerdienerg, der 
ihm das Knüpsen des Tuches nie so recht 
zu Dank besorgen konnte. Allein er 

mühte sich vergebens ab mit dem wider- 
spenstigen Tuchr. Halb unwillig, halb 
lächelnd warf er es endlich beiseite- 

Als er erwachte, hatte sich längst der 
helle Tag, soweit es ihm die dichten Fen- 
stervorhänge gestatteten, ins Schwng 
mach des Königs gesetzlichen Jm Kamin 
heulte immer noch der Sturm; er war 

heftiger geworden, die Thüre, die aus 
den Lorrtdor führte, zitterte in ihrer 
Umrahmung und die Vorhänge, mit 
denen die Thüre bedeckt war, bewegten 
sich wie in lebhaftem Lustzug. 

Und nun meinte Georg die Thüre in 
ihren Angeln kreischen zu hören. Er 
rief den Namen seines Kammersdienecs 
und fragte ihn, ob er das Frühstück 
bringe. Keine Antwort. Doch trat 

jetzt sür ein paar Augenblicke Ruhe ein 
— Stille —- Todegstille —- nur unter- 

brochen durch das Ticken der Uhr, die 
vom runden Thurm her die neunte Mor- 
genstunde perlündigte. Und nun meint 
der König hinter dem Thürvorhang eine 
menschliche Stimme und die Worte zu 
vernehmen: »Das Trauerjahr läuft 
heute Abend ab; ich werde Deine Träume 
nicht mehr stören, Georg; aber daß ich 
tum letztenmal bei Dir gewesen bin, da- 
von wirst Du Dich überzeugen, wenn 

Tit das weiße Halstuch betrachten i 
Nachdem der König angekleidet warl 

und den Kammerdiener vergeblich wegen 
etwaigen verdächtigen Erscheinungen 
ausgesragt hatte, trug er mit zitternden 
Fingern das weiße Halstuch ans Fenster 
Sonderbarl es war in einen Knoten ge- 
schlungen, in einen Knoten, wie ihn nur 

die Königin Sophie zu knüpfen verstan: 
· 

den hatte. Und noch sonderbarer! Wiei 
sich der König am vorhergehenden Abend 
vergebens abgemüht hatte, den Knoten 
zu schlingen, so bemühte er sich jetzt einige 
Minuten ohne jeden Erfolg, den Knoten 
zu lösen. Ja, wenn er das seine Spi- 
tzentuch hätte zerreißen wolle, dann hättei 
er schließlich die Ausgabe, die er sich ge- 
siellt hatte, zuwege gebracht. Aber ohne 
Zerreißung des Gewebes ging die Sache 
nicht. 

Er begab sich in das behaglich durch- 
tvärmte Frühstückszimmer und ließ bei 
Lady oratia ansragen, ob sie den Mor- 
genim iß mit ihm einnehmen wolle. Ja 
ganz kurzer Zeit erschien sie, strahlend 
von Schönheit wie der junge Tag. Sie 
schickte den Kammerdiener sort, sie wollte 
dem König selbst die würzige Chvkolade 
in die Tasse schenken. Zum erstenmal 
war Georg mit Ladh Horatia im Schloß 
Windsor allein. 

Wie heiter sie zu plaudern, wie geschickt 
sie ihn zu bedienen verstand· Er sagte 
ihr zuerst einige Artigteiten, daß sie keine 
Langschlaserin sei. Dann in einen ern- 

steren Ton übergehend überreichte er ihr 
das Spitzenhalstuch mit der Frage, ob 
sie diesen Knoten lösen könne. 

»Wenn es sonst nichts isi,« antwortete 

Horatia, »den Knoten will ich bald ossen 
haben.» Und mit ihren zierlichen, von 

Geld und Edelgestein blitzenden Fingern 
drehte sie das Spitzenhaltstnch um nnd 

um; sie versuchte es wieder, vermochte 
aber an dem Wundertnoten auch nicht 
das mindeste zu verrückt-h 

»Ihr seht-· isgte des König, »Ihr 
könnnt es nicht.« 

»O doch!« entgegnete sie in ungedul- 
diger Hast, »so mache ich es wie Alexan- 
der, der den got-bischen Knoten mit dem 

Schwert zerhieb. « Mit diesen Worten 

schleuderte sie das Tuch in das Feuer, 
sdas im ossenen Kamin knistertr. 

Blitschnell suhr der König 
nach der Feuerklamme um das 

Trich dein Verderben zu entreißen Aber 
rat da a , le st- ZMM -.«k" It- t» 
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im its-v ih- ren-mi, ess- ihk prach- 
tiges Kleid in lichtet-loben Flammen-. 
Der König rasst einen Teppich vom 
Boden aus, um die Brennende darein zu 
wickeln und das Feuer zu ersticken. Sie 
stößt elnen Schrei aus, noch einen Schrei; 
dann streift ihr Ithem seine Wange und 
sie drückt einen heißen Kuß aus des 
Königs Lippen. 

Jn denselben Augenblick tritt der 
Kammerdiener in das Gemach und läßt 
vor Schrecken die Thüre offen stehen. 

»Ein Weil-, dag einen solchen Augen- 
blick benühen lann,einenKuß zu rauben!« 
schießt es dem König durch den Kons. 
Er stößt sie von sich, der Teppich gleitet 
zu Boden, das glostende Spitzenlleid 
flammt von Neuem aus. Wahr-sinnig 
vor Schmerz rennt Lady Hotatia durch 
die offene Thür und den Korridor und 
sinkt am Ende des Ganges bewußtlos in 

ldie Arme den nacheilenden Kam-verdie- 
-ners, dem es endlich gelingt, die bren- 
nenden Fetzen der Unglücklicheu vom Leibe 

Izu streifen. 
i Der König, von Reue gemariert, 
snicht im Stande der jammervoll Zuge- 
jrichteten unter die Augen »in treten, schickt 
nach seinem Leibarzt. Aber nachdem 
JLodn Horatia wieder halbwegs zur Be- 
sinnung gekommen war, bestand sie mit 
.aller Hartnäckigieit daraus, daß sie sich 
nicht im Schlosse Windior verpflegen, 
sondern nur in ihrem Lasdhause den 
Arzt die helfende Hand an ihre fürchter- 
lichen Brandwunden legen lasse. Det» 
Arzt ging sehr ungern darauf ein; aberj 
schließlich mußte man der Lady ilzretp 
Willen lassen; er begleitete im Wagen» 
die Verzweifelnde, den König in untröst- 
licher Stimmung zurücklassend 

tflilbcten nagen den Lag liber erin- 
ichen Schloß Windior und dein Uno- 
haus bin nnd her, sie brachten bald hoff- 
nitnqtzirohe, bald schlimme Nachricht 
Als sich der König gegen Abend dennoch 
Fu eirsctn Firantenbesnch bei Ladh Horatm 
entijiloß, trat ihtn an der Gattenpfin 
des Landbauieg sein Leibarzt init der 
Kunde entgegen, dase die Ungliiclliche 
vor einer Viertelstunde ihr Leben aus- 

gehaucht habe. »Das junge Blut,« 
setzte er bei, wäre wohl noch zu retten 

gewestn; aber sie hat in einun unbn 
wachten Augenblick ein schnellwirtendes 
Giftmittel zu sich genommen, das sie, 
wie es scheint seit längerer Zeit in Be- 
eriUchMtgchaRuthm. Ismumt wnß 
ich eigentlich nicht« 

I- O 

Von nun an hatte König keine ver- 

gnügte Stunde mehr in seinern" Leben. 
Las weiße Halstuch, dessen Spielen 

im .iea:iii-:fcuer oersengt worden warm, 
das sich aber sonst unversehrt erhalten 
hatte, oerio kliste er wie ein Heiligtliuni. 
lkr trug es in der Zeitentafehe feines 
Stockes stets bei sich, auf dem Her- 
Hen- 

Tie Negierungsgefchäfte überließ er 

rnehr und mehr seinen Ministern und 

feinem Sohn. 
Um Zerstreuung tu suchen. begab er 

sieh auf Reisen und weilte längere Zeit 
in Deutschland. 

Im Juni des nächstfolgenden Jahres 
machte er in der Gegend non Osnabrück 
einen Spazier-ein« nach seiner Gewohn- 
heit nur von e in e in treuen Diener be- 
gleitet, der ihm in einiger Entfernung 
folgen mußte. 

Wie er so in Gedanken verloren da- 
hin ritt, verletzte ihn der herabhängende 
Zweig eines Baumes leicht an der 
Stirne. Er griff in die Tasche, urn 

etwas zu suchen, womit er das rinnende 
B'ut stillen könnte. Zweierlei fiel dein 
König in die Hande: Der Brief« mit dein 
ihn Lady Horatia bald nach dein 
Tode seiner Gemahlin in ihr Landhaus 
eingeladen hatte und das -«—· weiße 
Halstuch Das Pferd stand geduldig 
still, auch während der König es nicht irn 
Zügel hielt. Georg wandte sich nach 
seinem Diener unt und versuchte, das 
weiße Halstuch gegen die blutende Stirne 
zu drücken· Aber ein Windstoß entführte 
das Tuch der hand des Königs und 
warf es dicht vor die Augen des Pferde-s, 
das seinen Kopf zur Erde gebeugt hatte. 
Das Thier scheute, machte einen Seiten- 
sprung und schleuderte den König mit 
aller Wucht gegen einen Meilenstein. 
Der herbeieilende Diener fand seinen 
Herrn entseelt. Jin Volk hieß es, ein 
Schlag habe ihn gerührt. s 

Als man feine sterbliche Hülle nachl 
England gebracht nnd itn Schlosse Wind- 
for seine lehte Willenderklärung eröffnets hatte, fand man darin die Bestimmung, 
daß im Sarge fein aupt auf nichts an- s 
deretn ruhen solle, a s auf dein Spitzen- j 
euch, das Königin Sophie eigenhändig 
gefertigt hatte-· auf dein weißen 
Halstuch- 

DR. GUNN'S 
ONION 
r SYRUP 
\FOR COUGHS. 

COLDS 
AND CROUP. 

A REMEDY FOR CHILDREN. 
When a child at home, mother made me thke a tea- 
spoonful of onion syrup at night, the nest morning 
my cough waa gone. For Group It had no equal. 
My children insist upon having Dr. Gunn's Onion 
Byrup which »• already prepared, more pleasant 
and without tests or smell of the ouiou*. hold at 60c. 

i 
H. P. Zucker ö- 0.o., Mundes-n Z 

Grau-stos- für drinmäumscucheb 
Amt-W Aut l·2 Sept. und ll). kat. 

wiw die St. SMeph ds, Grund Island Bahn 
Eieuksipus Blume aa Nähe-I im Westen, 
Südweften und Nordwe ten zu ishr niedri- 

gen Preisen vertausen- 
Bpllc Auskunft ertheil der nächer A ent 

der St« o QGr. Jst oder S. M. A sit, 
Gen. Pa. Igem m St. Jesusk- Mo 

Dbc Ist-ist statt 
können nicht ewig dauern. Der greinenlose 
Reichthum des Landes muß wieder in Circu: 
lation tptnnien und zwar bald. Anders ift 
es mit der Weltaaisiellung. Die Gele en- 

eit, dieses größte. Wundern-ers nn ekes 
abkhundetts zu sehen, kehrt, sobald sie vor- 

ubet isi, nie wieder· Jbr begeht etn Unrecht 
an Euch selbst und Eucken Familien, wenn 

Ihr die niedrigen Fabr-Roten nnd die vor- 

züglichen Akkomodatton, die die St. Jo. sk 
Gr. Isl. Bahn Euch ossetitt, diesi grösste 
Schausiellung in besuchen, nicht benupL 

Auskunft giebt der nächste Agent der St. 
Joseph is- Gknnd Island Bahn. 

; Wir könnten die Qualität nicht verbessern- 
’wenn ka das Doppelte bezahlten Te 
Wirt-s wim- Huzkst Satt-e ist die bei-e 
Salbe. welche Erfahrung herstellen kann, 
oder bit-Neid kaufen-kann. Ol. W. Bachs 
bril. 

Weiten-nea·iiie;ezeoaitve — m. 2. 

Das Fraueiigebäitde. 
» 

Eben südlich ooin Eingang der stiften 
Straße. Große 200x400 miß. Kosten 

’8140,000. Jede Dante sollte dasselbe betu- 
ichen. Vergeßt nicht, daß die (Shieago, 
Jllition Paeine und Northweftern den beiten 
Dienst und die niedrigtien iltaien nach Ahi- 
eago bietet. Kein Wechsel Wegen Nähe- 
rent wendet lkiich an den Agenten der Union 
slkaeifie in Wranb Island, H. L. Mc- 
Means. 

« 
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Eins der vielen Dinge. welche man wiss- 
iollte ist, daß die St. Joseph ö- lksrand Je 
and R R Villeie nach allen Punkten o 
weit. süd und nord u den niedrigsien Rat 
verkauft und die bei en Dienste leistet. Fu- 
Billete oder Information wendet Euch an den 

nat-litten Akt-knien oder an Herrn S. M. Adfit, 
t-. J. A» Iet. Joseph Mo. 

Te Wisss Witrstt Unze-l Zalde heilt Ha- 
moetboiden. 

Te Wind Witish Hitze-l Salbe heilt 
Brandwunden. 

Te Witte- Witikh Unze-l Salbe heilt 
iUeichivutr. 

Te Witte- witcti Hitze-l Salbe lieilt 
Wunden· 

Die Weltaassielltttts. 
Veiichie aus«-s Uhieago stimmen darin til-ei- 

ein, daii es bewiesen in, was Viele srlton 
iknher versicherte-in daft Besucher der Welt- 
atiasteltitng alle geiviinichien Bequem- 
lichten tu febi niaijiigen Preisen erhalten 
können- 

Tlmtiache ist, daß man odne Schwierigkeit 
ein Zimmer tin-Obpr ian inieiben kann. 
.«eii«ialiai der Jtteiietoiten nach tshieago wer 
den lisiich die Agenten der Wittfngton Linie 
alle gewniiichten Atigtunii qedcik 

wiid in der großen Tikeltausfielluiiit Text-gi. Jer solltet ne letzen. Eies in der Monat 
aller Monate, unt die Rair Fu besuchen, att- 

qeiielinte Tage, kitlyle Nacht-. derilicheo ztiei 
ietvettei. 

Jlfir niidet den giöstiin Clotiifokt von liier 
nach lkdirago aiti den »!Tefiibtiled t«iiiiiied" 
Zügen det litt-mad, tin-Lan Beten-e nnd 
·,Ilortltioei«ietii t«inie. Fragt den iiachiien 
linion lkacitte tlgeiiten um Auskunft. 
52 6ntl. 

Durchgehende Wagen nach 
Cltleagm 

Tie Et. Joseph ek- fsirand Island 
Bahn hat Vorkehrungen getroffen iiir 
durchgehende Wagen nach Chieaao oon 

Punkten an der Hauptlinir. Niedrige 
Naten für einen Weg oder Ruiidfahrt 
sind jetzt in Kraft. öchnellere Zeit als 
irgend eine andere Bahn. Wegen Nä- 
herern·tvetide nian sich an den-. nächsten 
Agenten oder an S. M. Adsit, General 
Pass. Ag’t., St. Joseph, Mo. 

Tut-f -:- Idee-bange 
(Tetitsche Wirthschafi.) 

Das altbetannte und beliebte Lokal, wo 
man stets ein vorzügliches Glas Bier. sowie 
die feinsten Liquöce uitd tsigaeren findet. 

Extratettten Lunte 
und zuvoetotnnteudfte Bedienung. 

est Aus. Ist-up Mem-gen 

F. IV. PRIBNOUC 
contralttor 

und Yaumeistexn 
Asphalti n. derivative Denn-eckan 
If Haut-gemachte sur-Jou: Thüren nnd 

Fensterlabem dauerhafter als irgend andere. 
Alle tn’i Baufach schlage-wen Arbeiten fach- 
tundtg ausgeführt nnd gewinnt 
wärst-ten nd schimmert Spezialität 

Rostenanschläge kostenfeei gemacht! 
l003 U Pine Str» Grand Island. 
-·.-—« »-—--.————.-»--.- 

Außerordentllupe Beet-ver- 
theltung. 

lsin prachtvolles 

symphonion 
Ren-me Musik«-at noch net M sechs-»He- South-im 

sitt susnsetfsnltmten Zinklättulrh hat«-s 

anhält jeder Abonnent ans den neuesten 
SensatioIIs-:)lontan « T i e T o cht e r 

sdcs F r eihe r r n,« von All-Irrt von 

zErnft 
! Tie Consnuttion des Symphonions 
ist derartig, daß man darauf durch Ein- 
schnltnng der betreffenden Notenscheiben 

than der bisher beschränkten Zahl T a u- 

sende verschiedene populäre 

ELH Itü ck e spielen kann, wie: Tartzntnsik, 
Ouvertüren Bollslieder, ltirchenmusik 
u. i. w. Tie epochenmchendste Erfin- 

Idung auf dein Gebiete des Musik-Instru- 
staunen-Baues 
» Der Roman ,,Tie Tochter des Frei- 
»herrn« erscheint in M Lieferungen O 10 

;Centg, welche in 40 Wochen bezogen wet- 
Iden können oder auch alle auf einmal, 
je nachdem man es wünscht 

Man verlange ein Heft zur Ansicht in 
der Eweditlon des »Anzeigee. « 


